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Man muss nicht eigens zum Checkpoint Charly
MUSEUMSBESUCH: Das DDR-Museum in Pforzheim gibt Einblicke in Alltagsleben,
Jugendkultur und Mangelwirtschaft im Arbeiter- und Bauernstaat. Auch Machtinstrumente des
SED-Überwachungsstaats wie eine Gefängniszelle und ein Verhörzimmer der Stasi sind zu sehen.

VON STEFAN JEHLE

PFORZHEIM. Stoisch steht der NVA-
Wachsoldat vor der Gebäudeflucht an
der Hagenschießstraße am südlichen
Stadtrand von Pforzheim. Ihn kann
scheinbar nichts aus der Ruhe brin-
gen – aber klar, die Skulptur ist ja
auch ein Bronzeguss. Verhüllt ist ne-
ben der Figur das fast zwei Meter
breite Stück der Mauer, die einst Ost-
und Westberlin voneinander trennte:
wegen zunehmender Verwitterung.
Beides ist Teil der Auseinanderset-
zung mit der Geschichte des einstigen
SED-Staates.

Fast alle Gebäude der einstigen Ka-
serne am Pforzheimer Buckenberg –
unweit des Tier-/Wildparks und der
Hochschule Pforzheim – sind abgeris-
sen. 1996 war die militärische Nut-
zung durch ein französische Husaren-
Regiment beendet. Seit 1998 ist das
Haus mit der Nummer 9, der ehemali-
ge Kindergarten der Franzosen, nun
die Heimstätte für „ein Stück DDR-
Geschichte“. Wer 30 Jahre nach der
Vereinigung sein Gedächtnis auffri-
schen will, muss also nicht extra ins
Checkpoint-Charly-Museum nach
Berlin fahren.

Warum gerade in Pforzheim? Das
ist wohl eher einem Zufall geschuldet.
Klaus Knabe, ein ehemaliger Radio-
und Fernmeldemechaniker, ist 1961
ein Monat vor dem Mauerbau nach
West-Berlin geflüchtet. Für den ge-
bürtigen Dresdner, der sich 1957 noch
für vier Jahre freiwillig zur Nationalen
Volksarmee verpflichtet hatte, wurde
Pforzheim zur neuen Heimat.

Nach der Wende 1989/90 hat Kna-
be zur DDR-Geschichte gesammelt,
was über Nacht wertlos geworden
war. Das Museum startete auf zu-
nächst 100 Quadratmetern. Heute
zählt der Fundus über 6000 Objekte,
von denen allerdings ein Großteil im
Depot lagert. Auf 460 Quadratmetern
sind 400 bis 500 Objekte zu sehen.

Nach Knabes Tod 2012 ging das offi-
ziell „DDR-Museum“ genannte Haus
an eine Stiftung. Stiftungsvorstand ist
Birgit Kipfer, geboren im Harz und
aufgewachsen in Bremen. Sie saß
mehr als 20 Jahre für die SPD im Land-
tag. Heute widmet sie sich der Erinne-
rungsarbeit als Sprecherin des Lan-
desverbands „Gegen Vergessen – für
Demokratie“, der mit engem Bezug
zur Thematik NS- und SED-Diktatur
agiert. Das Thema habe sie „regel-
recht angefasst“.

Für die Gründung der Stiftung hat
der frühere Bundespräsident Joachim
Gauck geworben, zum Festakt kam ei-
gens Berlins ehemaliger Regierende
Bürgermeister Eberhard Diepgen

nach Pforzheim. Die Ausstellung in
der Hagenschießstraße wurde dafür
kräftig geliftet. 2013 wurde nach Prin-
zipien moderner Museumsdidaktik
ein starker politischer Anspruch für
das Haus formuliert. Auch regionale
Bezüge sollten deutlicher werden.

Zur Eröffnung der neuen Daueraus-
stellung 2015 kam auch Roland Jahn,

der seit 2011 als der Bundesbeauf-
tragte für die Stasi-Unterlagen-Be-
hörde in Berlin fungiert. Die Ausstel-
lung wurde erweitert im Oberge-
schoss – und im Keller wurden Ge-
fängniszellen nachgebaut, und ein so
genanntes „Vernehmungszimmer“ –
jeweils mit originalem Mobiliar. Mu-
seumsgründer Knabe hatte zudem

Zellen-Türen aus Stasi-Gefängnissen
gesammelt, die dort zu sehen sind.

„Wir wollen kein Heimatmuseum
sein, sondern ein Museum, das zeigt,
wie das Leben in einer Diktatur ist“,
sagt Kipfer. Sie managt das Haus mit
Volker Römer, dem örtlichen Spre-
cher des Vereins „Gegen das Verges-
sen“. Die Exponate reichen von den

reichlich skurrilen „Geruchsproben“,
die gleich am Eingang ausgestellt sind
– und mit denen speziell ausgebildete
Spürhunde Oppositionelle ausfindig
machen sollten; über die SED-Or-
denszeichen und das (im Westen
übernommene) einstige Sandmänn-
chen des DDR-Fernsehens, bis zu
Selbstschussanlagen. Natürlich darf

die Motorhaube eines Trabbi nicht
fehlen – das Mauerstück am Haus
stammt vom Potsdamer Platz.

Während Museumsgründer Klaus
Knabe noch mit vielerlei Details zur
DDR-Historie aufwartete, die Aus-
hänge dabei auch teils unübersicht-
lich wirkten – und vielleicht auch Be-
sucher inhaltlich überforderten, ist
das Ziel der 2015 neu eröffneten Aus-
stellung ein anderes. „Jeder Besucher
soll die Exponate auch ohne eine Füh-
rung verstehen können“, sagt Kipfer.
Der politische Anspruch sei es zudem,
„über Freiheit und Demokratie, über
Rechtsstaatlichkeit zu reden“. Die
Präsentation arbeitet mit kurzen
Textbeiträgen, Hörproben – und ver-
tiefenden Darstellungen über Tablets.

Die Ausstellung im Erd- und Ober-
geschoss gliedert sich in acht Räume:
und reicht von der Gründung des
Staates, über „Jugend in der DDR“, das
Thema „Grenze“, „Ost-West-Kontak-
te“ bis „Friedliche Revolution“ und
vereintes Deutschland. Thematisiert
sind auch Fluchtgeschichten – von
heutigen Pforzheimern.

Das Haus, das sich laut der Beschrif-
tung an der Außenfassade auch
„Lernort für Demokratie“ nennt, ver-
stehe sich als ein Ort für „die Erzie-
hung zum demokratischen Bewusst-
sein“. Pro Jahr kommen 50 bis 60
Schulklassen in das Haus am südli-
chen Stadtrand von Pforzheim. Inzwi-
schen sind es weit mehr als 700. Ins-
gesamt haben 40.000 Besucher die
Schau gesehen.

Kipfer glaubt an eine „steigende Be-
deutung“ des Themas. Immer weni-
ger Menschen im Südwesten würden
30 Jahre nach der Vereinigung von
Ost- und Westdeutschland noch et-
was von der DDR wissen.“ Wie sie
selbst den Mauerfall erlebt hat? Als
Leonberger SPD-Politikerin sei sie am
9. November 1989 spätabends von ei-
ner Kreisvorstandssitzung nach Hau-
se gekommen und habe vom Fall der
Mauer erst am nächsten Morgen er-
fahren.

TERMIN
Derzeit ist Siegfried Wittenburgs Foto-Aus-
stellung „Leben in der Utopie – oder der
Alltag in einem verschwundenen Staat“ zu
sehen. Der 1952 geborene Wittenburg gilt
als einer der bekanntesten fotografischen
Chronisten der DDR. Am Samstag, 3. Okto-
ber, ist das „DDR-Museum“ außer der Rei-
he von 13 bis 16 Uhr geöffnet. Sonst ist es
sonntags von 13 bis 17 Uhr zu besichtigen.
Zugang für Gruppen bis 15 Personen gibt
es nach Anmeldung. Der Eintritt in das Mu-
seum ist frei. Infos im Netz unter
www.pforzheim-ddr-museum.de. E-Mail:
info@pforzheim-ddr-museum.de

Zwischen Rotlicht und Rotkäppchen
VON WILLY STORCK

KARLSRUHE. Die Literaturtage brin-
gen bis 14. Oktober rund 40 Veran-
staltungen an über 20 Orten. Lyrik
und Prosa, Fotoband und Biografie,
Kabarett, Theater und Poetry Slam –
geboten ist ein breiter wie spannen-
der Einblick in die vielfältige regio-
nale Literaturszene. Das eine oder
andere Schmankerl darüber hinaus
gibt’s auch.

Einen kleinen Vorgeschmack gibt be-
reits am heutigen Freitag, 17 Uhr, im
Naturschutzzentrum Rappenwört
Petra Ahne mit der Lesung „Wölfe –
ein Portrait“. In ihrem reich bebilder-
ten Buch erzählt die Journalistin und
Autorin die Kulturgeschichte des Ise-
grims vom Rotkäppchen bis zum
Werwolf.

Bei der Festivaleröffnung am Sonn-
tag um 19 Uhr im Badischen Staats-
theater steht dann eine Fortsetzung
des erfolgreichen Poetry-Slam-Wett-
bewerbs „Dead and Alive“ auf dem
Programm. Dichter, epochemachen-
de Autoren und zu Unrecht Vergesse-
ne werden von Ensemblemitgliedern
des Staatstheaters präsentiert.

Von den weiteren Veranstaltungen
sei auf die Stipendiatinnen-Lesung
der Kunststiftung Baden-Württem-
berg hingewiesen (5. Oktober, Litera-
turhaus), dann auf den von der Sufi-
musik-Gruppe Hosha Neva begleite-
ten Lyrikabend mit der im Iran gebo-
renen und in Karlsruhe lebenden Sara
Eshan (6. Oktober, Literaturhaus) so-
wie auf die Querschnitt-Lesung
„Zehn Jahre feiner Unsinn aus Meis-
terhand“ des mehrfach ausgezeich-
neten Comedians und Kabarettisten
Jan Philipp Zymny (6. Oktober, Litera-
turhaus).

Auch der erfolgreiche Karlsruher
Schriftsteller Markus Orths ist mit
„Bei Orths unterm Sofa“ unter den
Mitwirkenden ( 9. Oktober, Café Lottis

Am Sonntag starten die Karlsruher Literaturtage mit einem Programm quer durch die Genres
Traum, Hirschstraße). Nicht zu ver-
gessen das brandneue Buch von Eva
Klingler und Wolfgang Wegner über
eine einstige Karlsruher Rotlichtköni-
gin: „Margarete Reinhardt – Eine Fra-
ge der Moral“ (10. Oktober, Verkehrs-
museum, Werderstraße).

Natürlich fehlt auch Mundart nicht.
So mit „Schreiwe un Schwätze“ mit
vier bekannten Vertretern dieses
Genres, die Alemannisches, Kurpfäl-
zisches oder Karlsruherisches bei-
steuern. Die Stadtpartnerschaft zwi-
schen Karlsruhe und Nancy liefert
den Hintergrund für die Lesung aus
dem Roman „L’Odeur de la Forêt“
(Der Duft des Waldes) und ein Ge-
spräch mit der Autorin Hélène Ges-
tern (Gedok-Künstlerinnenforum,
Veranstalter Centre Culturel). Das
Buch führt von den beiden Weltkrie-

gen bis in die Gegenwart. Theater gibt
es am 6. Oktober als Beitrag der Ge-
dok im Jubez mit dem deutsch-fran-
zösischen Stück „Die Schattenfrau“
von Horst Koch und Hedi Schulitz
(Regie Peter Steiner). Eine Urauffüh-
rung gibt’s gar am 11. Oktober mit
„Ewige Wiederkehr: Lou Salomé und
Friedrich Nietzsche“ von Horst Koch
(Literaturhaus).

Den Knaller gibt’s zum Schluss: Am
14. Oktober, 19.30 Uhr, bietet die Lite-
ratur-Nobelpreisträgerin Herta Mül-
ler im Badischen Staatstheater einen
„Literarischen Querschnitt“ durch ihr
Werk. Auch stellt sie ihren aktuellen
Collagenband „Im Heimweh ist ein
blauer Saal“ vor. Die Moderation wird
Ernest Wichner, der frühere Leiter des
Literaturhauses Berlin, übernehmen.

Veranstalter der Literaturtage ist

die Literarische Gesellschaft Karlsru-
he, deren Vorstand Hansgeorg
Schmidt-Bergmann ist, der Leiter des
Literaturhauses im maroden Prinz-
Max-Palais. „Wir haben in den letzten
Wochen trotz der derzeit schwierigen
Bedingungen einige Veranstaltungen
gemacht, die gut angekommen sind.
Das hat uns ermutigt.“ Ein gewisser
Stolz ist da nicht zu überhören. Be-
rechtigterweise. Denn es lässt sich
denken, welcher Kraftakt im Zusam-
menspiel mit zahlreichen Partnern
notwendig war, um die Literaturtage
Karlsruhe in Corona-Zeiten aufs Gleis
zu bringen.

INFO
Anmeldung ist erforderlich. Weitere Aus-
künfte zu Programm, Eintrittspreisen, Or-
ten unter www.literaturtage-karlsruhe.de.

LANDAU. Die Stimme von Theresia
Graw kennen manche vielleicht aus
dem Radio. Seit über 20 Jahren ist sie
als Redakteurin beim Bayerischen
Rundfunk beschäftigt. Ihren neuen
historischen Roman „So weit die
Störche ziehen“ stellt sie am Freitag,
9. Oktober, 19 Uhr, bei einer Lesung
im Gloria-Kulturpalast Landau vor.

Schon vorher hat die zweifache Mut-
ter vier Kinderbücher veröffentlicht.
2014 erschien dann mit „Das Liebes-
leben der Suppenschildkröten“ ihr
erster Roman für Erwachsene. Es folg-
ten die Titel „Glück ist nichts für
schwache Nerven“, „Wenn das Leben
Loopings dreht“ und „Mit Hanna nach
Havanna“, ein turbulenter Roadtrip
zweier sehr unterschiedlicher Frauen
quer durch Kuba. Schon dieses Buch
war durch eigene Erlebnisse inspi-
riert. Der neue Roman der 1964 in
Oberhausen geborenen Germanistin
und Kommunikationswissenschaft-
lerin ist noch persönlicher.

Er verwebt Familiengeschichte mit
Fiktion und beginnt 1939 in Ostpreu-
ßen. Protagonistin ist die Gutsherren-
tochter Dora Twardy, die behütet auf
dem Pferdegestüt ihrer Familie auf-
wächst. Als die deutsche Wehrmacht
Polen angreift, muss sie schlagartig
erwachsen werden. Ihr Vater wird
eingezogen und übergibt ihr die Ver-
antwortung für den Hof. Zwei Män-
ner stehen ihr nun im Kampf um den
Erhalt des Familienbesitzes bei: der
sanftmütige Freund ihres Bruders
und ein abenteuerlustiger Kriegsfoto-
graf. Kein Wunder, dass es da auch
mit dem Gefühlsleben durcheinan-
dergeht.

Gastgeber Peter Karl, der Verlag Bü-
cherknecht und die Stadtbücherei
Landau veranstalten die Lesung ge-
meinsam, um neue Wege in schwieri-
gen Corona-Zeiten zu beschreiten. |ttg

KARTEN
Tickets zu 12 Euro gibt es nur online unter
www.buecherknecht.de.

Gloria: Lesung mit
Theresia Graw

VON KARL GEORG BERG

HERXHEIM. „Der Herr ist mein Hirte“
heißt die neue CD des Baritons Klaus
Mertens mit dem aus Herxheim
stammenden Speyerer Domorganis-
ten Markus Eichenlaub. Vorgestellt
wird sie morgen um 19 Uhr bei ei-
nem Konzert in der katholischen
Kirche in Herxheim.

Die CD, entstanden in Koproduktion
mit SWR2 für das Label Diamo, bringt
ein sehr spezielles, schönes und stim-
mungsvolles Repertoire: romanti-
sche Psalmvertonungen für Sologe-
sang und Orgel. Das sind Lieder auf
geistliche oder biblische Texte statt
auf weltliche, poetische. Die Beglei-
tung übernimmt die Kirchenorgel.
Nicht unähnlich dem romantischen
Klavierlied ist die Ästhetik: Der Ton
ist schlicht und unopernhaft, manch-
mal erhaben und beseelt, die Kompo-
sition durchaus kunstvoll.

Nach einer (von Liszt) entworfenen
Orgelfassung der Arie „Es ist genug“
aus Mendelssohns „Elias“ bringt der
in der Klosterkirche Himmerod in der
Eifel aufgenommene Silberling Wer-
ke von eher weniger bekannten Kom-
ponisten wie Albert Becker, Hans Hu-
ber, Johann Georg Herzog, August
Gottfried Ritter und den britischen
Meistern Percy William Whitlock und
Charles Villiers Stanford. Dessen
sechs biblische Songs bilden das Zen-
trum dieses aparten Programms.

Geadelt werden die Lieder durch
den überragenden Vortrag des 71-
jährigen Klaus Mertens, der nicht nur
als Barocksänger eine Institution ist.
Die Klarheit seiner Artikulation, die
Genauigkeit seiner Tongebung und
die Tiefe seiner Textauslegung sind
Ausdruck einmaliger Gesangskunst.
Eichenlaub ist ein einfühlsamer, far-
benreich agierender Begleiter und bei
den rein instrumentalen Psalmen ein
virtuoser Gestalter.
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Die Literatur-Nobelpreisträgerin Herta Müller setzt den prominenten
Schlusspunkt. FOTO: STEPHANIE VON BECKER

Die iranische Lyrikerin Sara Ehsan
lebt in Karlsruhe. FOTO: MEHMET UNGAN
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Biblische Lieder auf
CD und im Konzert

Eindrücke: links Bronzefigur
eines NVA-Wachsoldaten,
oben Birgit Kipfer vor Zellen-
Türen aus Stasi-Gefängnissen
und ein blaues Hemd der
SED-Jugendorganisation FDJ,
rechts ein Visumstempel für
die Einreise und unten die
Schnauze des Kultzweitak-
ters Trabi. FOTOS: STJ


